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Eine Predigtwelche

ſtatt der ſonſt gewohnlichen

Gedachtnißpredigt der Kirchweihe
Hin der

Wayſenhauskirche
am Sonntage Rogate 1781. im Wayſenhaus—

1 garten unterm freyen Himmel auf gnadigſten Befehl,
gehaiten roorden iſt

von
Johann Gottlieb Lummer

Prediger am Zucht und Wayſenhauſe

nebſt einer kurzen Nachricht a
vpom

»Zucht undWayſenhauſe.
Wird zum

Beſten des bgebrannten Zucht und Wayſenhauſes

fut2 gr. verkauft, und iſt zuhaben im Wapſenhausgarten
beov H. G. Zetſche dem: Wayſenvater.
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Dieſe vor einer zahlreichen

Verſammlung, unker den

auf dem Titel angegebenen Umſtänden gehaltene, als ein
Denkmal der Sache von vielen verlangte, und zum Be—

ſten des abgebrannten Zucht und Wayſenhauſes allhier
mit gnadigſter Genehmigung gedrurkte Predigt, wolle

Gott der Geber alles Gutenſo ſeegnen, daß das bey)aus—

wartigen Leſern durch. dieſelbe erweckte Andenken an die
Zerruttung und Zerſtörung unſerer offentlichen gemeinnu
tzigen Anſtalten ſie ihr Wohlſeyn hierinnen fuhlen lehre;

Jeinheimiſchen aber zu- einer geſegneten Ermunterung zur
Ausubung der unter dieſen Umſtanden ihnen obliegenden

Pflichten dienen moge!-29Die bisherige geauſſerte mit
leidsvolle Theilnehmung verſchonter Bruder an dem uns
vetroffenen traurigen Schickſaal giebt mir Grund zurHoff
nung, daß vielen dieſe zum Beſten des abgebrannten

Zucht und Wayſenhauſes gedruckte. Predigt eine Gelegen
heit ſeyn wird auch da dieſelbe an den Tag zu legen.
Menſchen!- ſolche HauſerſindDenkmaale zur Ehre
der Menſchheit Chriſten!- der Wapſen in ihren

Trubſalen ſich annehmen iſt nach der Behauptung eines

der Apoſtel Jeſu Chriſti-— Gottesdienſt. Uebrigens
gedenke der Vergelter alles Guten einem ieden.es  zum
Beſten/ der auf dieſe oder iene Weiſe zur Erreichung mel

ner Abſicht hilft!
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llgegenwartiger Gott NVichter aller

Ch Welt Lwar das Urtheil, das von dir geſpro
chen und auch

an uns vollzogen wurde, nicht zu

l

hort?! Was hatten wir verbrochen, was,Ddaß du
bh groſſes Zerſtoren unter uns angerichtet ins ein

9 äuſerſt trauriges Schickſaai haſi treffen laſſen?—

Wir hoben uns zwar Hert, derdu alſer Welt
Richten diſt unterwunden mit dir zureden, aber
Vlfimjt. ir zu rechtedburfen wir nicht wagen. Etaub
und wir unp Geit bin du wir der Thon, du

unſer
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ybruf unſere ſchwachen Lieder,
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tnagen wird, tiefin unſere Herzen dringen!
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»Jeſaia 6a, 8 12.

Herr, du biſt unſer Vater,wir
ſind Thon, vu biſt unſer Toöpferund wir
ſind alle deiner Hande Werk. Herr zur
ne nicht zu ſehr, und denke nicht ewitz ver
Sunden. Siehe doch däs an, daß ivir
alle dein Voltk ſind.Dle Stadte deines

Heiligthums ſind zur Wuſten worden;

Zion iſt jurWuſten iübrben; Jeruſalemn

liegt zerſibret. Das Haus unſerer Hei
ligkeit und Herrlichkeit, darlnn vich unſe

te Bater gelobt haben,iſtmit Feuer ver?

brannt, und alles, was wir ſchoneshat
ten; iſt zu! Schanden gemacht. Herr

willſtvun ſo härt ſeyn zufolchen: und
ſchweigenund üns ſo ſehrnieberſchlagen?

—eeeeee—
C daß wir: warenwie. in. den vorigen Mon22

ben, in den Tagen,da uns Gott behutt-
te, ba ſeine Leuchte uber unnern Hauptern ſchien,
undwir bey ſeinem Kicht die Ftnſterniß buethtwan

deltenz da wir; heym:. Flor unſererStadt entzuekl

zu ihm empor ſahen;  die Seegnungen, die langſt
auf Gera ruhten, unigentohrt geuoſſen; da witAli

zur Ehre unſers Gottes!auch freudig kundthun
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konnten: Noch feſt ſtohen Tempel und Al
tare! Aber ach von Schlagen des Allmachtigen
bluten itzt unſere Herzen, von ſeinem Grimm
tont furchtbarer Wiederhall, weinend und kla
gend ſehen wir zu ihm empor. Unſere frohe Lob

lieder haben ſich in Klaggeſange verwandelt, und
unſere Freudentage ſind in Trauertage verkehrt
worden. Dieß werden wir leider beſonders auch
heute gewahr. Wie erfreulich war vormals die
Abſicht unſerer gemeinſchaftlichen Verſammlung
an dieſem Sonntage.! wie angenehm fur mich
die Veranlaſſung an demſelben vor der Gemeine

des Herrn zu reden! Traurig iſt ſie andem heu—

tigen. Statt mit frohen Lippen zu ſingen: Preis
ſey Gott in der Hohe! ſeufzen wir: chilf uns
Gott unſers eilsum deines Namens wil
len! Statt zum Dank :fur die Erhaltung einer

der ſchonſten Zierden unſers Orts euch heute auf—

zufordern, muß ich eure Blicke auf ſchauervolle
Reſte derſelben, eure Aufmerkſamkeit und Em

Ppfindungen auf ihre Verunſtaltung und Verwu—
ſtung. hinlenken.

Das iſt vom Herrn geſchehen und iſt
ein Wunder vor unſern Augen: Dieſe in

dem irg Pſ. enthaltene Worte waren die Ein—

gangsworte zu der Predigt, die der nun verewig
te Avenarius bey der Einweihung des neuerbau

ten Zucht und Wayſenhauſes hielt Das iſt
vom Herrn geſchehen undiſt ein Wunder vor un

L
3Jn der dieſer Predigt beygefugten Nachricht von

J

h eſigem Zucht und Wayſenhauſe iſt dies naher uüd

uweitläuftiger angezeigt.
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ſern Augen: konnte er in dieſem neuaufgerichteten

Hauſe, zeigend auf dieſe Zierde der Stadt mie
frolichen Herzen vor einer im vorzuglichen Wohl—
ſtande ſich befindenden Gemeine ausrufen und
ruhmen. Hinweiſend von ferne auf ſchauervolle

Trummern und Grauſen erweckende Ruinen, mit
wehmuthsvollen Herzen vor einer ihren auſſerſten

Nothſtand beſeufzenden Verſammlung muß ich

bey dieſer feyerlichen Gelegenheit auch ſagen:
Das iſt vom Herrn geſchehen und ein. Wunder

vor unſern Augen. Niemiand ſey traurig an die—

ſem Tage, ſondern freue ſich! ermunterte er da
mals die verſammelte chriſtlitheGemeine. Zum
Gegentheile aufzufordern binich heute berechtigt.

Doch war es wohl nothig hiezu erſt aufzufor—

dern? Bringt nicht dieſer Tag die allgemeine

Zerruttung der unter uns ſich immer mehr und
mehr verbeſſernden offentlichen gemeinnutzigen

Anſtalten und die Zerſtorung unſerer offentlichen

ſchonen Hauſer bey uns in lebhaftes Andenkon?

Erinnert er. uns nicht an die Verwuſtung unſerer
Statten des Heiligthums, der Weisheit, desz

Gerichts, der Wohnung, die Menſchenhuld fur
Wayſen erbauet hatte? Billig wenden wir:an
dem heutigen Tage unſere Augen von der Zerrut—

tung unſerer Privatumſtande und von der Zerſto
rung:unſerer eigenen Wohnungen weg, und rich
ten ſie auf iene Verwuſtung, nahen uns gebeugt

„dem Throne deſſen, dem es gefallen hat, ſolch

Zerſtoren unter uns anzurichten, beten zu ihm
mit ienem auf ahnliche Weiſe von ihm heinlge-
ſuchten Volke: Aber nun Herr du biſt unſer
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Vatert Wir ſind Thon, du biſt unſer To
Pfer, du haſt uns gebildet, und wir ſind
alle. deinerHande Werk. Herr zurne nicht

zu ſehr und denke nicht ewig der Sunden.
Siehe doch das an, das wir alle dein

Volk ſind. Dig chauſer unſerer cheilig
keit, darinnen dich unſere Vater, auch wir
ſelbſt noch vor kurzem dich gelobt haben,

ſind inir Feuer verbrannt, und alles was
wir ſchones hatten, was uns ſo werch war,
iſt zu Schanden gemacht. err willſt du
ſo hart ſeyn. zu zolchem? und ſchweigen?
und uns ſo ſehr niederſchlagen? So gerecht

dieſe Klagen, ſo ſchicklich dieſe Bitten an dieſem

Tage ſind; ſo vernunſtig, ſo nothig iſt es auch,

daß wir uns um das Verhalten bekulnern, das wir
als Chriſten bey Bemerkung einer ſolchen Verwu-
ſtung zü beobachten haben. Darauf wenigſtens
aufierkſam zu machen iſt, die Abſicht gegen-
wartigen Vortrags, der uns naher bekannt machen

follmit den chriſtlichen Verhalten eines vVolks

bey der Zerruteung undZerſtorung ſeiner oöf
fentlichen gemeinnutzigen Anſtalten.

Glucklichiſtein Volk, das ſich vieler und
mannigfaltiger gemeinnutzigen Anſtalten ruhmen
kann; glucklich iſt eine Stadt, in deren Bezirk
offentliche Stifftungen zur Ehre Gottes und zum
Beſten derMenſchheit; offentliche Anſtalten, die

zur Ausbreitung der Kenntniß, der Verehrung
Gottes und der Tugend, zur Erleuchtung, Beſa

A 4
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ſerung und Beſeligung derEinwohner in Abſicht
auf ſich ſelbſt und die Geſellſchaft dienen! Mit
Recht freut ſich ein Volk ſolcher allgemeinen Seeg
nungen, freut ſich deſto mehr, ie mehr es wahr
nimmt daß fie auf eine gemeſſeneWeiſe ihren groſ
ſen Abſichten entſprechen, ihr Wohlſtand immer
mehr und mehr wachſt, und wenn es die dazu
auch nothigen Hauſer als wahre Zierden ſeines
Orts erblickt. Billig weint und klagt aber auch
ein Volk.bey der Zerruttuna ſolcher Anſtalten und
der Zerſtorung ſolcher Hauſer. Das chaus un
ſerer Heiliczkeit und cerrlichkeir (unſer prach
tiges Heiligthum) darinn dich unſere Vater
gelobt haben, iſt mit Feuer verbrannt, und
alles, was wir ſchones hatten, (was uns
werth war) iſt zu ſchanden gemacht (iſt ver—

wuſtet) ſo fuhrt der Prophet, der auf den traurigen
Zuſtand, in welchem ſich das judiſche Volk zur
Zeit des Antiochus Epiphanes befand, ſein Au—
genmerk zu richten ſcheint, daſſelbe klagend ein.

Ausder Anfrage, die es im folgenden an Gott
thut ſehen wir, wie nahe ihm dieſe Verwuſtung
gieng: Herr, fragt es, willſt du ſo hart ſo
hart ſeyn zu ſolchem? kanſt du dich bey dem

Die edle Empfindung des Antheils an dem gemerinen

Wohl, die bey unſerm groſſen Haufen ſo wenig oder
gar nicht rege iſt, zu erwecken, zu unterhalten und
mehr zu beleben, iſt ohnſtreitig eine ſehr ſchickliche
Sache fur den offentlichen gemeinſchaftlichen Gottes
dienſt Mehr als gewohnlich, ſollte doch wohl in
Liedern und Predigten auf allgeeinen Landswohl—
utand und Landsbedurfniſſe Ruckſicht genomnien werben. An Anleitungen undBeiſpielen zu ſolchen Lie—

dern, und an Texten zu ſolchen Predigten feylts
nicht in der Bibel!
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allen zuruckhalten? und ſchweitzen, und üns
ſo ſehr niederſchlagen uns ewig gedemuthigt ſeyn

laſſen?
Ach Gera! du mit allerley Seegnugen

ſonſt begluckte durch offentliche gemeinnützige An—

ſtalten bluhende und mit hiezu wohleingerichteten,

Hauſern ſonſt gezierte Stadt du biſts nicht
mehr. Zerruttet ach ſehr zerruttet ſind die in dir
ſich befindlichen offentlichen Stifftungen zur Aus—
breitung der Kenutniß und Verehrung Gottes,
zur Erleuchtung, Beſſerung und Begluckung dei.
ker Einwohner. Drey Hauſer unſferer Heiligkeit
und Herrlichkeit, worinn unſere Vater, wir auch
noch vor kurzer Zeit Gott lobten, ſind mit Feuer
verbrannt; ode von Lehrern und Schulern ſind
deine Schulen; aus ihrer Verwuſtung noch nicht
ganz hergeſtellt deine Regierungsgebaude; iam—

merlich verunſtaltet deine ſchone Zierde das Zucht
und Wayſenhaus; Graus und Schutt dein Rath-—

haus; zerſchmolzen deine wohlklingenden ſilber—

teichen Glocken! Von ihren eigenen zerſtohrten
Wohnungen weg; hin auf dieſe Verwuſtung rich
ten ſo manchmal deine Burger ihre thranenden
Augen, und von neuem flieſſen Zahren, klagen:

Kanſt du dich bey dem allen halten? Gott
unſer Gott? willſt du ſchweigen und uns
ſtets gedemuthigt ſeyn laſſen?

Gerecht ſind deine Klagen, geliebtes Volk
allerdings empfindeſt du mit herzlicher Wehmuth
dieſen Verluſt, lobenswerth iſt deine Theilneh—

mung! Und derjenige unter dir, der gegen die
A
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ſe Zerruttung und Zerſtorung gleichgultig und
fuhllos iſt, iſt nichk werth zu deinen Volke ge
zahlt zu werden, iſt unwurdig ein Glied deiner Ge—

ſellſchafft zu ſeyn. Wer aber unter uns ſollte es

ſeyn? Wer? Nur derienige, deraller.—
edlen wohlwollenden Neigungen unfahig iſt; der.

auf eine ſchandliche Weiſe in die engen Grenzen
ſeiner eigenen Angelegenheiten ſich ganz einſchließt,

den nichts, nichts weiter intereſſirtals das, was
ihm unmittelbaren Vortheil oder Nachtheil bringt;

der es nicht wiſſen, nicht erkennen will, daß der

gerechte Wohlſtand eines den Wohlſtand aller
in einem Volke, und derWohlſtand aller den

Wohlſtand emes ieden indemſelben, ſo auch das
Elend aller das Elend eines ieden vermehrt;

nur derienige, der wegen der mancherley Unvoll-
kommenheiten und Mangel, die ſich bey ſolchen

aufs gemeine Beſte abzielenden Anſtalten allemal,

es ſey nun in graſſerer oder geringerer Anzahl,
finden, das Gute und Heilſame derſelben ganz
uberſieht: ieder ſo Geſinntet freut ſich nicht ſolcher

allgemeinen ins Ganze gehẽnden Seegnungen,

und trauert nicht bey deren Entziehung; der freut
ſich nicht des Wohlſtandes der zur Beforderung

der Religion und quten Sitten, zur Verhinderung
derLaſter, zur Unterſtutzung derArmen, zur Ver
ſoraung der Wayſen dienlichen offentlichen Ein—
xichtungen; freut  ſich nicht des Wohl.
ſtands der KirchenundSchulen, der Rathhau
ſer, Armenanſtalten, Zucht und Wayſenhauſer

und betrubt ſich nicht uber deren Zerruttung, wel.
ches letztere nur dann geſchieht, wenn er ſich ge—
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nothigt ſieht irgend einen Beytrag zum Beſten
derſelben zu thun.

Sollte auch unter uns iemand ſo geſinnet

ſeyn, der entferne ſich aus dieſer Verſammlung,
aber er ſpotte nicht unſerer Thranen, er verdenke

es auch ſeinem edeldenkenden Midtburger nicht,

wenn dieſer hintritt zu den Ruinen eines derHau
ſer unſer Heiligkeit: und Herrlichkeit, weinend

ſpricht: „Auch du warſt ein Denkmal zur Ehre
Gottes und der Menſchheit, ein Vorzug unſers
Landes und einSeegen unſerer Stadt. Wie vie
le tauſend. meiner Mitbruder, von der Groſſe u.

den Wohlthaten ihres Schopſers und Erhalters
geruhrt, mogen in dir ihre Empfindungen der
Ehrerbietung, des Danks, der Liebe und des Ver—

trauens an den Tag gelegt; wie viele mogen den

Kummer, der ihre Herzen nagte; die Sorgen,
die ſie angſtigten in dir durch Hulfe der Lieder,

Predigten und Gebete vergeſſen haben; wie ſo
manche giengen vielleicht getroſtet und beruhigt

durch  das Wort das ſie horten, heraus. Die
in dir. ſo unzahlichemal gehaltene heilige Zu—

ſammenkunfte,welch gutes Mittel waren ſie ganz
licher Gottesvergeſſenheit und Kaltſinnigkeit ge—

gen die Religion unter uns vorzubeugen, einreiſ—

ſende Zugelloſigkeit der Sitten aufzuhalten, ganz
uberſchwemmende:Laſterhaftigkeit zu verhuten, ſo
manthe ebleGebanken, fromme Empfindungen

und nutzliche Thaten hervorzubringen und zu be—

fordern! Wieviel halfen dieſe in dir angeſtellten

Verſammlungen dazu, daß der Wirbel irrdiſcher

Geſchaffte und Zerſtreuungen die Vorſtellung von
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Gott, Achtſamkeit auf das Gewiſſen, Richtung
der Gedanken auf die Ewigkeit nicht ganz ver—

ſchlang! Du unſer ſchones und heiliges Hauß,
worinnen unſere Vater von ſo langen Jahren her
Gott gelobt, worinnen auch ich mich mit meinen
Brudern jur offentlichen Anbetung.des Schop
fers und Erhalters aller Dinge, zur Verehrung
des Erloſers aller Menſchen verſammelt habe,
du ſo ſehr verwuſtet, forderſt die Thranen, die ich
neben deinen zerſprungenen und eingeſturzten Mau
ren, bey deiner zur Aſche verbrannten Kanzel u.
in einen Steinhaufen verwandelten Altare ver—
gieffe und auf deine Trummern herabfallen laſſe.
O daß doch dieſe thraänenden Augen dich aus dei—

nem furchterlichen Grabe wider auferſtehen ſehen
mochten!“ Erlaubt, nicht unanſtandig ſind
ſolche Thranen und. Klagen. Wenn denn auch
mehrere mit mir an dem heutigen Tage, der uns
die Zerſtorung des Hauſes in lebhaftes Andenken

bringt, des Hauſes in unſerer Stadt, worinnen
Anſtalten getroffen, daß arme verwayſete Kin—
der verſorgt und

erzogen,
Elende und Gebrechli—

che ernahrt und verpflegt, des Gebrauchs ihrer
Vernunft Beraubte verwahrt, die ſich offentli—

cher Verbrechen ſchuldig; gemacht zur Warnung
anderer und zu ihrer Beſſerung gezuchtigt und
zur Arbeit angehalten werden, worinnen auch

Kirche und
Schulen, wenn mehrere mit mir die

Zerſtorung dieſes Kauſes beklagen, wer kann es
mißbilligen wer will es tadeln

unbetrachtlichſte in dem chriſtlichen Verhalten eines
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Volks bey ſolcher Zerruttung und Zerſtorung.
Es gehort dazu, daß es dabey auf Gott mer
ke, auf ihn mitheilitzem Ernſt ſeineGedan
ken richte. Es ſieht darinnen  nichtWurkun-
geü bloſſen Ohngefehrsoder blinden Schickſaals,
nein, es erblickt und bemerkt in ſolcher ſchauervol—

len Verwandlung den, der als Schopfer, Vater
und Richter dabey gegenwartig iſt, und als ſolcher
baraus erkannt; angebetet und verehrt ſeyn will,
eb!richtet mit ſtillem Nachdenken ſeine Gedanken
aufden, denes)! von verderbier Sinnlichkeit ver
leitet, vergeſſeniwollte? eshortda, daß der
Allerhochſteim- furchtbaren Tone vernehinlich ihm
ſagt: ich bin der rallmachtige Gott, ein ſtarker
eifriger Gott,ein verzehrendes Feuer bin ich

Was ſoll was: wird aber ein chriſtliches Volk
thun zu bein Gott ſofurchtbar, aüs ſo greulicher
Verwuſtunrigund ſchauervollen Trummern redet?

Fliehen vielleicht? von ferrie treten wie
einſt Jſrael flohund von ferne trat, (2 Buch

Moſ. 26 28gi.) ha s. ſahe und horte den Don
fr tiidBlitzrunddein Tone der Poſaune und den
Berg rauchen.! ulber wohin gehen vor ſeinen
Griſt, woöhin fliehen bor ſeinem Angeſicht  Gen
Hiimriel Eriſt; da: Jn die:!unterſten Oerter
der Erben?  Er iiſt aurhda. Ansauſſerſte Meer?
Seine Hand:tburdees daſelbſt fuhren, und ſeine.
Rechte es halten. Splachees: Finſternißmo
germich deckeir;iſd:niuß die  Macht tuſch ichtmdaſfeibe ſegnvrun. auch Finſteruiß niicht finſter
iſubey ihnr, und. die Nachtleuchtet wie der Tag,

Finſterniß iſt wie das Licht. Moſes ſprach zu
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ienem Volk: Furchtet euch nicht denn Gott
iſt kommen,daß er:euch verſuchte, um

euch

auf die Probezu.ſtellen, und. das. ſeineFurcht
euch vor Augen ware, daß ihr nicht ſundi
get, euch Ehrſurcht vor ihm eingupräägen, die
euch von Sunden abhalten ſoll.  So ſollalſo.ein.

chriſtliches Volk noch vielweniger fliehen, nein,
vielmehr wirdees ich ſeinem Kjott nahen, ypr ihm
mit heiligen  Schauer das Bokenntniß ablegenz;

Ja du biſt der: Herr uber, alles ue: ij. ſchaffſt und,
entſeeiſt; du willſt;ſo werden alle unſere großgen

achtete Anſtalten und Werke zunichte; du ſprichſt;;

ſo.werden die Elenente,  die die. Erde in ihret
Schonheitind. Fruchtbarkeit xrhalten, Botafn
deiner Gerechtjgkeitund Werkzeuge des Verder
bens. Esſoll.unh. wied ſich. tgahen. dem. Gotte

her fich furchtbar ihm gezeigt;eirüit. vongrkentn

niß und Empfindying ganzlicher Abhangigkeitvon
ihm, voll von Ehrfurcht ihm ſagen. Aber. nin
Gerrdn biſt doch unſern. Varera wir ſind,
Thon duhaſt unſer erkmeĩſter unð pirſind. alle deiſier Hande Werk mit reuigenn
Gefauhl der Sunden. u.

Strafwurdigkeit ihn bitte
Herr zůrne nicht zu ſehr. und oentenicht ewigh

der Sunden; vollVertrauemihm vonhalten

Siehe doch. das an, daß vir ali dein Voll
find, wehmuthsvoll unhkindlich ihm klagen  adi

Stadtlient zerſtoret, unſere heilige Hauſerr

umere ſchonen chauſer, darinnen dich unſere

Vter gelobt haben ſindahgebranut,und al
les, was wir ſchones harten, iſt verwuftetn
demuthig, aber erfullt mitchriftlicherZuverſicht. ug
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der durch Chriſtum geſchenkten Freudigkeitihn
fragen: KRanſt du dich bey dem allen halten?
Jehova? kanſt du ſchweitzen? und uns ſo
tzar ſehr demuthigen? So erfullt mit An-
dbetung und Ehrfurcht, mit Empfindungen dei—

ner Ohnmacht und Abhangigkeit, ſo mit reuigeni
Gefuhl deiner Sunden, mit ſolchem Vertrauen
und Zuverſicht zur gottlichen Erbarmung begegne;

betrubtes Volk, deinem Gott: ſein Herz iſt zu
brunſtig, daß er ſich dein erbarmen muß. Au
Mitteln und an Wegen dir dein Elend auch hier-
innenzu lindern, ertraglicherju machen, aus dem
ſelben gar hexaus zu wiſſen fehlts gewiß ihmdem
Allmachtigen und Allweiſen nicht. So wie ich
verſichert er einſt ſeinVolk, bisher geſcharrtig
geweſen bin unter euch auszureiſſen, abzu
brechen, zu verſtoren zuverderbenund euch
wehe zü thun, ſo:will ich zu eurem Beſten
geſchafftig ſeyn, euch zubauen und zupflan
zen Jerem. zi, 28. Wie? konnte dies.nicht
iiz Erfullung gehende Verheifſung auch furuns
feyn? Habbniwir  dießzu glauben keine Grunde?

1 Un ſo. vienmehr poicd  ſich daher. ein
chriſtliches Voilk vor verwegenen Frahgen,
vor choritzten inid liebloſeit Urtheilenbey
dertgleichen traurigen Vorfallen
ſtalten, ſprichtvielleicht manicher,, von welthen
man behauptet: ſie gefallen. Gott, zerruttet er!
Hauſer, die zir Ehre Gottets und dem Beſten der
Menſchheit. erbüut ſeyn follen Jerſtort er! Was
iſt alſo der. Glaube an eine beſondere Vorſehung
was helfen denndie furdie Erhaltung und Be
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ſchutzung ſolcher Stifftungen angeſtellten offentli-
che und gemeinſchaftliche Gebete?“ „Ja uber
dieſe hatte doch, urtheilt vielleicht mancher, die
Vorſicht Gottes walten ſollen, da hatte er doch

den wutenden Flammen, ſeinen Dienern gebieten

konnen, dieſe nicht anzutaſten.“ Mehrere viel
leicht laſſen ſich angelegen ſeyn uber die Urſachen
ſolcher Zerruttung und Zerſtorung zu klugeln und
ſcheuen ſich nicht dieungegrundetſten und liebloſer
ſten alsdie gewiſſeſten und ſicherſten anzugeben.

2) S. E. An einem gewiſſen Orte hatte man fur gut
befunden  ſtatt des ſo genannten laäüugern Glaubens

den kurzern beym ſontaglichen Gottesdienſt einzufuh
.ren. Nicht langſtdarnach kam an dleſem Orte Keu

er aus, es drannte ein einziges Haus ab. Obaleich

 wederdieſes Haus ſelbſt, noch die Bewohnexr deſſelben

die mindeſte Beziehungauf dieſeVeranderung gehabt,
fcheuete mancher ſich doch nicht die Urſache dieſes Brands

 in iener gemachten Abanderung zu ſuchen.„Als

herausgegebenen z Predigten Seite g. „in den Chut
 hanoveriſchen Landen verſchiedene uberfluſſige Feſtta

ge und unter andern derdritteTag von den ſogenaũ
ten drey hohen Feſten abgeſchafft wurde; ſo trug es2

ſich zu, daß in einem nicht weit von hier belegenen
Flecken (er war damals Pfarrer zu Kloinen-Werther

 Arbeitstage gemachten dritten Oſtertage Feuer. aus
kam. Sollte man æes wohl glauben, ſagt er, daß eb

 Leute gab, die dies als eine gerechte Strafe der ihm
angethanenen Beleidigunganſaheu??-VJn verſthiede

nen offentlichen Blattern wurde neulich erzahlt: Jn
 den, 3 Stunden vonn Regenſpurg gelegenen' Flecken

ſind etliche 6o Hauſer abgebrannt das Voit giebt
es vor eine Strae Gottes aus, wejlebender, an. wel
chem dieß geſchehen der Frauentag. Maria. Heimſu

chnung als Feſttag abgeſchafft, und die Leute zur Ar
beit angehalten worden ſind.-So urtheilte eine

gewiſſe Perſon bey Gelegenheit eines groſſen Bran
2. des uber die Urſache deſſelben: Es war dieſer Perſon
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Solches ungeiſtlichen loſen Beurtheilens, wel—

ches viel zum ungottlichen Weſen hilft, enthalt
ſich ein chriſtliches Volk. Chriſten glauben und
bekennen allerdings eine beſondere Vorſehung, ſie
glauben und bekennen ſie wegen der weſentlichen

Allwiſſenheit ihres Gottes, wegen der ihm noth-
wendigen Weisheit und Gute; der. Degriff einer
vernunftigen Schopfung und die wurkliche Ord—

nung der Naturfuhrtſie darauf, und die ihnenvon
Jeſu gegebenen theureſten Verſicherungen befeſti
gen ſierin: dieſem, Glauben. und Bekennrniß; aber
ſie glaulien und bekennen dieſelbe nicht. ſo,

daß
Gott gewaltſam-in die Natur einbrechen, ihre

Regeln hemmen, ſtoren, andern ſoll; nicht ſo,
daß ſie thorichte Ausnahmen verlangten und Wun
der. forderten. Mit ihren Gebeten ſturmen ſie

nicht den Himmel, wollen auch nicht, daß Got—

tes ganze Allmacht auf ihr Gebet iederzeit bereit
ſtehen ſoll; Daß ſein heiliger und beſter Wille

augedeutet worden aus dem bisher von ihr bewohnten

Hauſe auszuziehen. Einige Tage. vor. dem Brande
würde es ihr aufs ernſtlichſte uochmals befonlen. Un?

 tevdeſſen erfolgte dieſesAngluct. Hier ſahe man,
„urtheilte ſie, die gerechte, Strafe Gottes und ſein Ge—

KEicht:. Jhre Widerfacher batten auch aus ühren

Wohnungen von Gott vertrieben, wie ſie gehen muſ—

ſen.--Das ſind doch wohl die Vernuuft entehrende.,

woas ſie reden, Laſternngender unbegre. flichen Gerichte und Schmiahungen ſeiner unerforſchlichen Wege.
 Fertrn ſey es von denen, deren beſonderer Beruf es

Nſi, reine und richtige Vorſtellungen von Gott und
der Vorſehung zu verbreiten, Vorurtheile und Aber—d

Aglauben zu vertreiben ſolche Urtheile zu begunſtigen!

 B
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iederzeit geſchehen. moge liegt bey ihrem Gebete

allemal zum Grunde. Chfriſten kennen den

Werth ihrer Verſammlungsorter zur offentlichen

Gottesverehrung, wiſſen aber auch gar wohl, daß

wenn ſie eigentliche Wohnungen des Hohen und
Erhabenen ieyn ſollten, ſie fur ihn viel zu enge

waren; wiffen, daßer nicht wohnt in Tempeln

mit Menſchenhanden gemacht, ſein auch von ih
nen nicht gepflegt wird; wiſſen, daß, wo ſie

nur ſeyn mogen auch er gegenwartig, und die wah
re Anbetung Gottes an keinem gewiſſen Ort ge—

bunden iſt. Vermogeder Grundſatze, die Chri
ſten von ihrem Herrn und Meiſter gelernt haben,

ſind ſie auch viel zu beſcheiden,als daß ſiever
wegen in ſolchen einzeln Fallen urtheilen ſolltenz
viel zu furchtſam, als daß ſie ſich unterſtunden
die Abſichten des Unerforſchlichen zu beſtimmen;
viel zu liebreich, als daß Harte und Liebloſigkeit ihre
Urtheile hierinnen leiten konnten. Sie wiſſen
daß das Loos des Unglucks nicht blindlingsauf

dieſen und jenen. Ort, auf dieſe und jene Perſon
fallt, aber dem, der allein die Verbindung der

Dinge mit allen ihren Folgen uberſieht, dem bey

der Regierung des Ganjzen lalle einzelne Dinge zu
gleich gegenwartig ſind, dem trauen ſie es feſt zu,

daß er bey allen derglelchenEreigniſſen die wei.
ſeſten und beſten Urſachen habe, die ihnen frey-
lich als kurzſichtigen Geſchopfen viel zu weit: aus

den Augen ſind, als daß ſie ſie ſehen, geſchweige

denn, uberſehen konnten. Einchriſtliches Volk
fragt alſo den Herrn ſeinenGott weder t otzig noch

angſtlich, weder verwegen noch zaghaft bey Be-



merkung der Zerruttung ſeiner gemeinnutzigen An
ſtalten und Zerſtorung dazu dienlicher Hauſer:
was machſt du? Jſt ſtille und erkennt, daß
der Herr Gott iſt, bekenntvorihm: Wirſind der

.Thon, dubiſt unſer Topfer, wir ſind deinerHan—

de Werk!
Vielmehr blickt es mit Verlantzen nach
Wabhrheit und Beſſerung aufzuGote als
ſeinen Vater; fragt beſcheiden: Wie wenden wir auch dieſes harte Begegniß zu un
ferer Beſſerungan? Solches vom Herrn angerichtete Zerſtoren giebt einem chriſtlichen Volke
zu den ernſthafteſten und heilſamſten Ueberlegun
gen die ſtarkſte Veranlaſſung. Es giebt ihm Ge
legenheit an ſeinen ſonſtigen Kaltſinn und Gleich—
gultigkeit gegen dergleichen allgemeine Seegnun—
gen, an die Unterlaſſung des dem Hochſten da—

fur gebuhrenden Danks reuig und ſchaamvoll ſich
zu erinnern; es ſieht ſith aufgefordert herzlich und

demuthig zu bitten: cherr denke nicht ewig die
ſer Zunden! Und welche nachdruckliche,
welcht erbauliche Bußprediger koönuen nicht fur
Obriggkeiten und Untergebene die zerſtorten Statte
des Gerichts; fur Lehrer und Zuhorer die ver—

wuſteten Orte des Heiligthums; fur Reiche und
Arme die zerruttete Almoſenanſtalt ſenn? Ach
daß doch des Herrn Sinnaus dieſen Ruinen und

Trummern gleich als aus einer leſerlichen Schrift,
die:nutzlich zur Lehre, zur Beſſerung zur Zuchti—
gung in der Gerechtigkeit von uns allen erkannt,
und ieder Stand, iede Klaſſe.vonMenſchen un

J  Be2
1
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ter uns an die ihnen eigenen Sunden und Pflich-
ten ernſthaft zu denken dadurch veranlaßt wurden!

Alles, ewiger Vater der Liebe, alles was duuber

unsverhangſt ſoll dazu dienen uns weiſer beſſer

und alſo gluckſeliger zumachen! Dann werden
auch dieſe gnabigen Abſichten Gottes hiebey un—

ter uns erreicht werden: wenn dieienigen, die
gleichgultig und undankbar gegen dieſe gemein—

nutzige offentlichen Anſtalten waren, ihren Werth
und Nutzen nun mehr einſehen, und mehr ſcha—

tzen lernen; wenn die, denen die Verwaltung u.

Aufſicht uber dieſelben aufgetragen iſt, der Trag-
heit, der Nachlaſſigkeit, des Vergeſſens des Ge—

meinnutzigen uber dem raſtloſcn Suchen ihrer Pri
vatvortheile ſich vorſetzlich ſchuldig zumachen,ſich

hut.n werden; wenn gemeinnutzige Denkungsart
bey uns gewohnlicher wird, als ſie geweſen; hiu—

fuhro Ueppigkeit, Verſchwendung u. Sinnlichkeit

die Triebe der allgemeinen. Gluckſeligkeit nichtſo
ſehr mehr niederhalten und erſticken; bloſſe Ver—

mehrung eigener Einkunfte. und Vergroſſerung
eigenen Ruhins dem, was zum. gemeinen Beſten
dient, fernerhin nichtſo ſehr entgegen. ſterben.

Wenn durch die Zerſtorung unſerer Statten des

Heiligthums auf der einen Seite aberglau—

biſche Verehrung und aufderandern ſtraſbareVer
achtung geſchwachtwird; wenn

bey den Trummern

der Statten des Getichts angeſtellte ernſthafte
Ueberlegungen Obrigkeitendahin vermogen, vor
Kaltfinnigkeitgegendas Wohl ihrer Untergebe

nen, vor Tragheit in Handhabung der Geſetze

und Vernachlaſſigung derZuchtundOrdnung ſich
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zu huten; und bey Untergebenen dieß bewirken,

daß ſie ſich redlich entſchlieſſen Ehrerbietung und
Liebe ihrer Obrigkeit, und willigen Gehorſam ge—

gen ihre Verordnungenund die Geſetze des ndes
zu beweiſen. Wenn die Zerruttung der Allmo—

ſenanſtalt den Wohlhabenden edlers Geben, den
Durftigern aber wurdigeres Nehmen lehrt; dann

vo Gott! dann werden deine guren Abſichten bey uns
nicht vereitelt, dann geſchieht dein qnadiger und
guter Wille, und geht auch da bey uns nach dem
weiſen Rath deiner Vorſehung: durch kleinere
Uebel groſſeres gute zu bewirken. So geſchehe

denn alſo bey uns dein Wille!
Mit dieſem Wunſche ſtehen folgende Er—

mahnungen in genauer Verbindung: Erſtickt
nicht durch die Mentze der Seufzer und Kla
tgen uber dieſe Zerruttuntz den auch unter die
ſen traurigen Umſtanden Gott gebuhrenden

ZTank. Zerruttet ſind zwar bey uns die gemach
ten offentlichen Anſtalten zur Unterweiſung in
der Religion und Beforderung guter Sitten, zur
Handhabung det Gerechtigkeit, zur Verſorgung
der Armen, zur Verhinderung der Laſter und Er
ziehung der Wayſen. Doch aber nicht ganzzer
ſtort, nicht ganzlich aufgehoben. Verwuſtet
ſind drey Hauſer offentlicherGottesverehrung
Gott lies uns aber, doch eins ubrig, welches gar
leicht auch von den wutenden Flammen hatte an
gegriffen und in einen Steinhaufen verwandelt

werden. Wir haben noch ſo manchen Ort,

 25 Die nicht weit von der Stadt entfernten Kirchen auf

 den Schloß Oſterſte:nn und Untermhauſe.

7



wo wir uns ohne groſſe Beſchwerde,und Unge—

machlichkeit zur oſſentlichen Anbetung Gottes und
Verehrung unſers Erloſers verſammlen konnen;

und als Chriſten wiſſen wir, daß ein ſolcher Ort

nicht der Pracht der Architectun, nicht aufgeſtell.

ter herrlicher Gemahlde, nicht geſchmuckterAl—

tare bedarf um ein Ort zu ſeyn, da des Herrn
Ehre wohnet. Wie ſo manches lieſſe ſich nicht
an uhren, das davon zeigt, daß die Gute des

Herrn bey uns nicht gar ausiſtund ſeine Barm—
herzigkeit noch kein Ende hat. Nur einer einzi—

gen zu gebenken: Die Zerruttung der Allmoſen—

anſtalt war eine unmittelbare Folge des allgemei—

nen Unglucks, das uns betroffen. Die Einwoh
ner unſers Orts ſind großtentheils auſſer Stand
geſetzt die gewohnlichen Beytrage zum Beſten
der Armen und Durftigenzu geben. Aber nahm

Gott nicht vieler verſchonter Bruder Herzen fur
die Unglucklichen uberhaupt und beſonders auch

fur dieſe Durftigen ein? Wie viele Einwoh-
ner naher und entfernter Orte undStadte dachten
vornehmlich mitleidsvoll an dieſe ihren Unterhalt
ſich zu verſchaffen auſſer Stand geſetzte Armen?
Ueberſeht denn alſo nicht, gleich den Kindern,
die wenn eins ihrer Sachen genommenwird, voll
Verdruß auch die ubrigen wegwerfen, das Gute,
das uns Gott bey alle dem erzeigt! Unterwerft
euch der Regierung Gottes auch in dieſem

Fall als Chriſten! Nicht mit Verdruß oder

Zwang, ſondern aus dankbarer Liebe zu Gott und

Dieſe Vemerkung bezieht ſich auf die Haltung
des

offentlichen Gottetdienſtes im Wayſenhaufgarten.
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Empfindung eurer Pflicht. Dabey hofft von
Gott das Beſte, trauet es ihm zu, daß

er ſich

beny dem allen nicht zuruckhalten, nicht immer
ſchweigen und euch ſtets gedemuthiget laſſen wird.

Hute dich aber auch geliebtes Volk beſt
motgglichſt vor alledem, wodurch das Uebel,
woruber du ſeufzeſt, nochgroſſer, und die
Mentie der trauritzen Folgen vermehrt wur
de. Dies wurde dann geſchehen, wenn ſolche

unter uns waren, die darum, weil nicht mehr
harmoniſchklingende und ſilberreiche Glocken ſie

zu denoffentlichen chriſtlichen Verſammlungen ru

fen, ſie nicht mit feſtlichen Kleidern geſchmuckt,

in geraumigen prachtigen Kirchen erſcheinen kon

nen, und der offentlichen Gottesverehrung ſo.

manche Feyerlichkeit abgeht, darum ſich berech—

tigt hielten, denſelben entweder gar nicht, oder
wenigſiens nicht mit der geburenden Ehrerbietung
und Aufmerkſamkeit beyzuwohnen. Dies wurde
dann geſchehen, wennobrigkeitliche Perſonen we
gen der Zerruttung der offentlichen Anſtalten zur
Handhabung der Gerechtigkeit und der Zerſto
rung der Statten des Gerichts, kaltſinniger ge«

gen das Wohl ihrer Untergebenen, langſamer in

der Verwaltung des Rechts, trager in Handha
bung der Geſetze, nachſichtiger gegen die Ueber-

treter derſelben, nachlaßiger im Halten auf Zucht
u. Ordnung ſeyn zu durfen meinten: Burger hin

wiederum von ihrer Schuldigkeit Ehrerbietung

und Liebe der Obrigkeit, Gehorſam den Gefetzen

des Landes zu erweiſen, ſich losſprechen zu konnen

Ba
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glaubten. Dies wurde dann geſchehen, wenn,
wegen der Zerruttung der offentlichen Anſtalten
zur Beforderung der Religion Lehrer ſich einbil—
deten, nun ihr Amt nicht mit Eifer und Treue:

verwalten, nicht mit gehoriger Sorgfalt und

Weisheit die Sache der Wahrheit und des Chri—.
ſtenthums treiben zu muſſen; wenn wegen der-
zerrutteten Allmoſenanſtalt Reiche die chriſtliche:
Regel: Wohlzuthun und mitzurtheilen vergeſſet nicht, ubertreten;undDurftige dem Mur
ren wider Gott, dem Neid, der Unbeſcheiden
heit ſich uberlaſſen, und niedrige grauſame Hand-
lungen, um ihre Umſtande zu verbeſſern, unge—

ſtraft begehen zu konnen ſich beredten. Dies wur.
de dann bey uns geſchehen, wenn wir dachten u.“
auch ſo handelten, als ob durch dieſe allgemeine
Zerruttung ordnungloſes Weſen, Zugelloſigkeit
und Frechheit gleichſam privilegirt worden ſey.
Fern ſey es von uns. allen, daß wir auf irgend
eine Weiſe muthwillig die ohnedies vielen trauri—/
gen Folgen vermehren wollten! Mein vielmehr
tratze ein jeder nach ſeinen Krafften, nach.
dem groſſern oder kleinern Wirkungskreiſe,
den er hat, zur Verrintzerung und Linde-
rung der unausbleiblichen daher entſtande-
nen und noch entſtehenden widritzen Colgen
und Beſchwerden bey, helfe beſtmoglichſt
zur Wiederherſtellung der gemeinnutzitzen
Anſtalten. O mochte nur der Geiſt der Reli—
gion Jeſu unſere Herzen regieren, Chriſtusſinn
in uns herrſchend ſeyn, die edle Empfindung des
Antheils an der allgemeinen Wohlfahrt uns bele-



ben! Welchen liebreichen Gebrauch von unſern

Fahigkeitenund Gaben, von allerley Umſtanden
und Mitteln wurden wir zu machen wiſſen und in

dieſer Abſicht wurklich machen! Wie wurde da
„ein jeder darauf denken und ſinnen, waser in ſei—

ner Lage und durch die mannigfaltigen Mittel, die
ihm die Vorſehung dazu ertheilt, thun und ſchaf-
fen konne! Wie wurde da ein ieder ſich angelegen
ſeyn laſſen mehrzu thun. als er gerade thun mußt
Wie unnothig war es dann Obrigkeiten, Lehrern,

mit Anſehen Macht und Reichthum vor andern
Bezluckten, ſelbſt Aermern und Geringern zu
zeigen: auf welche Art ſie zur Aufhelfung und
Wiederherſtellung dieſer offentlichen gemeinnutzi

gen Stifftungen beytragen konnten, wie unnothig
war es dann uberhaupt hierzu zu ermuntern!
Mochte mich die Ueberzeugung, daß iener Geiſt,
iener edle Sinn uns belebe, mehr als die Weit-
lauſtigkeit der Sache abhalten, dies zu zeigen

und hierzu zu ermahnen!
Soll aber der Auftrag, den ich heute habe,

nicht unbefolgt ünd unausgeſuhrt bleiben; ſo bin
ich genothigt mit dieſer Bitte noch beſonders an
euch mich zu wenden: Trage ein jeder bey der

heutigen und morgen gegebenen Gelegenheit*) zur
Wiederherſtellung der zerrurteren gemein
nutzigen Anſtalt der Verſortzung und Er
ziehung der Wayſen, zur Wiederaufbau

Bs
5) Die ausgeſetzten Becken und der den folgenden Tag

zu haltende Umgang der Wayſenkinder um etwas ern
Hzuſammlen.
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ung des Zucht und Wagyſenhauſes etwas
bey! Dieſe Bitrte konnt ihr nicht mit groſſerer,
Bedenklichkeit anhoren, als die Schuchternheit

iſt, mit der ich ſie an euch ergehen laſſe, und faſt

weis ich nicht, womit ich ſie, umguten Erfolgs
willen, unterſtutzen ſol. Soll ich bange Kla
gen erheben, und ſie als ein Mittel gebrauchen

dieſer Bitte Gebor zu verſchaffen? Oder ſoll
ich euch zu denTrummern dieſer ſchonen Zierde
unſerer Stadt hinfuhren und da euch zurufen:
Erbarmet euch! Oder ſollen dieſe Wayſen
fur ſich ſelbſt und die, die einſt den Seegen die
ſer widerhergeſtellten Anſtalt noch genieſſen kon

nen, euch anflehen? Nie, ſo verſchiedene—

mal ich zum Beſten dieſes Hauſes Vorſtellungen
gethan, konnte ich ſie mit ſo ſinnlichen und ſtar—

ken Empfehlungen begleiten, als itzt; nie konntet

ihr euch aber ſo auf eure eigenenzerrutteten haus
lichen Glucksumſtande, eure zerſtorten Wohnun
gen, verarmte Kinder und hulfsbedurftigen Zu
ſtand beruſen und damit euch entſchulbigen, wenn

dieſe Vorſtellungen in eürem Wohlſtande, leider!

oft fruchtlos an euch ergiengen, als dießmal.

So ſey es denn alſo auch nach Maasgabe eurer
Umſtande, eurer Weisheit und eigenem chriſtli.
chen mitleidigen Gefuhl ganz uberlaſſen, was, und
wie viel ihr bey gegenwartiger Lage der Umſtan-

de thun fonnt und wollt. Jch kann aber nicht

umhin, euch an folgendes zu erinnern: War es

wohl recht, wenn wir uber dem Sinnen und
Trachten unſern Privatbedurfniſſen abzuhelfen,
dieallgemeinen ganz vergeſſen, ganz aus der Acht



laſſen wollten? War es Jeſu Sinne und
Verhalten ahnlich, wenn das Gefuhl eigener

Noth uns die Leiden anderer nicht mineidsvoll be
merken ließ? Wie beſorgt war nnus zu der—22
Zeit, da ſeine ESeele

vpn den auſſerſten Schmer
zen ergriffen warm fur die Rettung ſeiner Jun—

Tode, mit den Ganken des Untergangs, den
ger! Wie ſehr war er, ſelbſt auf dem Wege zum

ſich durch ſein unedles Verbrechen ſein Volk be—

reitete, beſchafftigt! Ein ieglicher ſey geſinnt,

wie Jeſusb Ehriſtus auch war. Erwegt dann:

Die Barmherzigkeit unſers Gottes hat bey uns
noch. kein Ende, ſeine Gute iſt uber uns auch izt
noch alle Morgen neu] Darf wohl die un ſri.

ge aufhoren? ſoll diere nun ein Ende haben?

Betrachtetzu dem Ende auch die vielen und man
nichfaltigen Aeuſſerungen der Barmherzigkeit un
ſerer Mitmenſchen, davon wir Zeugen wor den

ſind, erwegt vornehmlich auf welche edle und lie-
benswurdige Art ſo viele unſerm Orte Barmher—

zigkeit erzeigt haben. So ſandte, um mil eini
ge Beyſpiele

anzufuhren,
ein.Kauſmann, der

ſchon eine anſehnliche Summe durch die dritte

Hand fur unſere verungluckte Stadt uberſchickt

hatte zum zweitenmal eine betrachtliche Summe
ein, mit dem Zufatz: Mir kam vor, ich
konnte noch mehr fur dieſe armen Leute
thun; wer in einer drinnenden Noth iſt,
hat ein Recht auf auen, Mas wir entbeh

Dorfs haben unter einandk
1oo Gulden fur un

ren konnen. Die Vehner eines maßigen

ſere Stadt zuſammengelegt und durch das Bey



eines Freundes in Strasburggigefahren: Ich
hab' kein baar Geld; verkaufr dieſen Wem,
und ſchickt das daraus geloſte nachFera)
Eben ſo merkwurdige als lehrreiche Beyſpkle!

ſpiel der Aeltern gereizt, ſchrieen noch verſchiede—

ne Kinder der edeldenkenden Sammlerin nach:

Nehmt aeh von unmseinige Groſchen an
fur die MFſchen in der ve
Aus einem gewiſſen Flecken ein Rebmann

Wie erfindſam wahre Wohlthatigkeit macht, Ge
legenheiten und mannichfaltige Arten wohlzuthun zu
entdecken und ſſkezu nutzen, davon iſt das, was der
eben ſo gelehrte als menenfreundliche Herr Pro
feſſor Bleſſig für die verklugluckten Geraer gethan,
ein Beweis. Daß dieſer edeldenkende Mann Erzah
ler der obenangefuhrten Beyſpiele:der Wohlthatigkeit
iſt; giebt mir blos Veranlaſſung gerade hier ſeiner
zu gedenken, ihn aber als einen ganz beſondern
Wohlthater, (deſſen Andenken unter uns im. Seegen

ſeyn und bleiben müſſe) vielen meiner Mitburger,
die nigg wiſſen, in wie fern eres iſt, bekannt zu
men, iſt meine Hauptabſicht. Nicht beſſer glaube
ichwies thun zu konnen, als wenn ich das anfuhre,
was hiervon in aen Gothaiſchen gelehrten Zeitungen

(St. 14. und Benn. zum Zoſten St. 1781.) enthal—
ü

ten iſt: „Es iſt kein Wunder, heißt es da, wenn
uns der eigene Anblick des Elends unſerer Neben—
meuſchen in der Nahe ruhrt, und zum Mitleiden.be
wegt. Aber erſt dann muß das Mitieid ſelbſt zur!

Neignng geworden,, und der ein wahrer Menſchen—

Vfreund ſeyn, deſſen Herz durch die. orſtellung des
weit von ihm entfernten menſchlichen Elends zum

Mitgefuhl und zur Theilnehmung andem Leiden-der
Unglucklichen, And zuthatiger Hijlfsleiſtung bewegt
wird. Dies iſt hiern—xall bey einenMann, (dem
Herrn Proſeſſ. Bleaſ) der- das unglückliche Schick
ſaal der Stadt Geru Herzen nahm; um ſeinen

Landsleutenin WElſaß, den Franzoſen und Schwei—

zern Gelegenheit zu geben, gegen die Ungluclichen
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Dieſen, Vortrag darf ich nicht beſchlieſſen,
ohne mich noch beſonders an euch geliebten Way—

wohlthatig zu ſeyn, hat er auf einen groſſen Octav
abogen von denwieſer Stadt betroffenen Unfall, eine

m
aufſtrordentu—eereſſante und ruhrende SchilderungDJaus den ihm mmenen zuverläßigen Nachrichten

1

Lettre d' unVabitant de Cera, contenant
entworfen,  in einen Brief eines Einwohners
von Gera einauet. Der Litel dieſer Schrift heißt:

une relation de Ancendie qui a reduit cet-
te malkeureuſe Vule en cendres, le i8 Se-
ꝑntembre a780. à Strasburg, de' Imprime-
rie de Simori Kürsner. Avec approbation.
Dieſes wohlverdiente gunſtige Urrheil veranlaßte den

Herrn Prof. Bleffig an die Herausgeber der Goth.
gel. Zeit. zu ſchreiben. Jn dieſem Briefe nun, (wel—
cher in der Beylage zum zoſten St. mitgetheilt wird)
worinnen er das ihm wegen dieſer Schrift ertheilte

2
Lob als ein unverdientes nach ſeiner Beſcheidenheit
anſieht und angeſehen wiſſen will, erwehut er unter
andern auch folgendes: „Der Brief uber Gera iſt
auf Bitte und durch die Unterſtutzung eines meiner
rechtſchaffenen Mitburger (mit Recht ſetze ich hinzu:
eines unſerer großmuthigſten Wohlthater, deſſen

Bitte fur uns gerechten Auſpruch darauf macht, daß
wir zu Gott fur ihn beten, gedruckt worden. Den

Anlaß und den Hauptſtoff dazu, ſagt er ſerner, aab
ein Bkief in Herrn Wielands Merkur, den ich

suniĩ Grund gelegt, und mit andern, mir zugeſchickten
Nachrichten verglichen habe.. Jch mußte ihn im

er Frauzoſiſchen andern, weil die Darſtellungsart bei—

doch dve Wirkung thun die gewiß Sie mit mir wuün—
ver Nationen weſentlich verſchieden iſt. Mochte er

1  ſchen! Dag ungluck von Gera hat gewiß viel Gutes
hervorgebrachkennd iſt fur, den, der es merten will,

.ein herrlicher Kommentar uber die Lehre von der
Fehre von der Vorſehung. Jch theile Jhnen aus

meinen Gegenden einige Beyſpiele iuit, die Jhnen
dieſes beſtatigen konnen.“n Nun erzahlt er die in

der Predrgt ſelbſt angefuhrten Exempel, wozu er
noch dieſes ſetzt: Jch bin gewiß, daß in allen Pro—
vinzen Teutſchlands dergleichen ruhrende Zuge kon—

Gen angefuhrt. werden. Unter vielen großen Beie
J

5
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ſen! zu wenden. Bange Thranen, ſichtbare
Zeugen der innerſten Wehmuth und Betrubniß
bemerke ich, flieſſen haufig aus euren Augen:
befurchtet ia nicht Misbilligummerſelben, wun
dert euch aber auch nicht, wenn wunſche,

daß
ihr dankbar frohe unter dieſe ngen Thranen mi—

C 2

J S

Empfindungen des Danhg und Vertrauens (es
ſchen mochtet, und daß ihr ivnent auch heute mit

iſt dies, wie euch oft geſagr worden die Hauptſache
wahrer Gottésverehrung) gegen euren zwar un—

ſichtbaren aber doch uberall gegenwartigen himm
liſchen Vater erfullt wurdet, und ſo ganz geruhrt
das Bekenntniß ablegtet: Herr unſer Gott!
der du verſprochen ein Vater der Wayſen zu ſeyn

du haſt treulich an uns deine Zuſage erfullt; wir
ſind aber zu gering der Gute und Treue, deren du
uns wahrend der bisherigen allgemeinen Zerrut—

tung und Zerſtorung gewurdigt haſt. Alles lie—

ben Kinder fordert euch zu dieſenj Geſtandniß auf j

Seit ienem ſchrecklichen Tage, an welchem freſeg
ſende Flammen euch den Ort eures Aufenthalts
und Verpflegungzu meiden geboten, und ihrvoll
Furcht und Warten der Dinge  zitternd aus dem

ſpielen wird die Mildthatigkeit des erlauchtenſerz
herzogs Maxim ilian ieden zu fruchkvarer Ruh
rung bewegen.-Sein Schreiben beſchlieter,
nachdem noch einer vorzuglich wohlthatigen Händlung,
die eine gewiſſe Geſellſchaft inStrasburg zum Be

ſten des neuen Inſtiturs zur Erziehungder dortigen
Wayſen ausgeubt, gedacht worden iſt, mit folgenden
Worten: Dies ſind Thaten!und die verdienen
Lob! und Nachfolgel--Nachgenauerer Erwegung
deſien, was Hr. Prof. Bleſſig und ſein ungenaun

b
ter rechtſchaffener Mit urger fur die unglucke
lichen Geraer gethan ijnuß man daſſelde ſagen:
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ſelben flohet, habt ihr ſeit ienem TageieMan—

gel gehabt? Nie keinen! mußt ihr.dankbar be
kennen. Jhr wußtet doch ſogleich, was tauſend

eurer leidenden2ycitmenſchen nicht wußten, wo
hin ihr euch benmnen konntet, um euch vor Son—J

zu ſchutzen; die Vorſehung Gottes hatte ſchon
nenhitze Regen unß Schnee und anderes Ungemach

fur euch geſorgt, daß ihr zu dieſer Zeit der Noth
einen Aufenhalt finden ſolltet, indem ſie unfern
theureſten Landesvater vor einigen Jahren da
hiu lenkte, dieſen Garten und das darinnen befindli-
che Wohnhauß zum Wayſenhauſe erkaufen zu
laſſen; und die unentbehrlichſten Kleidungsſtucke
wenigſtens, um euch bedeken zu konnen, wurden

gerettet. Jhr genießt bis auf dieſen Tag eben

die Vorſorge, eben den Unterricht, und eben die

Aufſicht, die ihr vormals genoſſen habt. Ach
dieſer Gedenktag groſſen und allgemeinen Jam—
mers iſt fur euch alſo dennoch auch ein Gedenktag
beſonderer gottlichen Vorſorge und Hulfe! Ein
iedes von euch hat Urſach zu ſagen:

Mein Grift exffaunt, Allmachtiger;
Wenn er dieGuaden dentt,

Womit  du mich mein Gott und Herr
ESounberdient beſchenkt

Drunm ſoll auch: dieſer Tag vergehn

Zu deines Ramens Preis
Jch will dein hohes Lob erhohn

Go gut ich kann undweis.
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Düeſem auch gar wohl beyzufugen?

Und dieſen Gott ſollt' ich nicht ehren

Vnd ſeine Gute nicht verſtehn?
S

wEr, ſollte rufen, ich nicht hi

Den Weg, den er D— gehn?

Ach dieſe Nebe und Vorſorge eures Vaters im
Hürnmel ſey nicht nur heute, ſie bleibe euch ſtets

vor Augen; beſonders dann, wenn inden kunſti
gen-Jahren eures Lebens euch Verſuchung zum

Misglauben Verzweiflung und audere Sunden

und Laſtern anfallen, dann dringe dieſer augen—e

ſcheinliche Beweisder Liebeund Vorſorge, eures

Gottes und die Vorſtellung davon einem ieden

unter. euch mit volligen Beiſtimmung des Herzens
zu ſagen: Wie ſollte.ich ein ſo groſſes Uebel

thun und wider. den Herrn meinen. Gott ſundi
gen? Sie ſey und bleibe euchein Beweiß,

daß Gott euch auchapder Folge nicht aus den Ge
danken ſeiner Vorſehung ausſchlieſſen wird; braucht

ſie: damit kunftlghin euch und eure Bruder im
Vertrauen auf Gottzu ſtarken.

Empofindet auch beſonders heute mit freudi—

ger Dankbarkeit dieGnade undWohlthatigkeit
unſers cnadigſten Landesherrn gegen euch.

Daßihrnicht ſorgen durft: was werden wir eſ
ſen? Was werden wir trinken?. Womit wer
den wir uns kleiben? wo unſern Auſenthalt ha—

ben? habt ihr dies nachſt Gott nicht Jhm zuzu
ſchreiben? Die. Erkaufnng dieſes Garten und
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der darinnen befindlichen Wehnung zur Befor
derung eurer. Geſundheit, eures Vergnugens und
kunftigen beſſern Fortkommens, dernun auch
fur euch ein Zugguchtsortin den Nothen, die unstroffen haben geworden iſt, zeigt ſie nicht vonSeiner nicht gnug von euch zu ſchatzenden Sorg
falt fur euch? Aus wie vielen konnt ihr nicht ofs
fenbar ſehen, daß es Sein herzlicher Wunſch,:
Jhm ſehr drau gelegen ſey, daß ihr tugendhafte
geſunde, und frohe Kinder ſeyn und einſt nutz-“
liche Mitglieder der meirſchlichen Geſellſchaft wer«
ben moochtet. Dank und gute Wunſche
das einzige, was ihr dafur geben konnt, gebt iht
gewiß willig und gerne, und ich will euch dazu!
auch gar nicht erſt ermuntern, vielmehr fordert
mich eitzener bisheriger Gunſt beſonderer Gnade
und Wohlthatigkeit und daher entſtehende Em-?
pfindung auf, meinen Dank und gute Wunſche;
mit den eurigen zu vereinigen. Du aber o Gott
laß dieſe Wayſen; auchmich, laß uns Gnade

vor dir finden, wenn wir Dir die Wunſche un
ſers Herzens fur das erwunſchteſte Wohlergehen,
fur die Erhaltung der uns ſo koſtbaren Geſund

Das uberaus leutſeligs und huldvolle Vetragen JhroHocharaſle Snaden und Dero Durcht. FrauGemahlin, deſſen ſich dieſe Wapſen vor kurzem
nur noch wahrend einer ſtundelangen Gegenwart Dert

roſelben im Wapſenhausgarten zu erfreuen hatten,
konnte und mußte dieſe Kinder gat ſehr in dem be
uätigen, was ich GSie in dieſer Predigt: verſicherte.
Beſonders demerkten Dieſelben auch mit gnadigſtem
Woynlgefallen die Geſchicklichteit einer ſeit  Juiren
im Wayſenhauſe verſorgten vollig blinden Ware
ſe im Wolleſp innen und Strichen.

nC—
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heitbis aufdie ſpateſten Jahre unſers Theureſten;
Landesvaters u. Landesmutter, wie auch derverehrungswurdiczſten Fr. Grafin Schwe
ſter vortragen, wenn wir dich bitten, daßdu von
Jhnen die Tage da Sie Sich ganz der Freude
der neugeſchenkten Ruhe weihen konnen, nicht
ferne ſeyn laſſeſt; und vornehmlich unſern regie
renden Landsherrn die ſchwere Laſt der gegen
wartigen. Geſchafte erleichtern, und beſonders ie—

den Burger mit Zufriedenheit ſeine vaterlichen“

Bemuhungenzuun allgemeinen Beſten befordern

laſſenmogeſt.

 Wor dir laß uns
aber auch Gnade ſinden,

wenn:wir dich anflehen: daß.du die allgemeine

Rothilindern, groſſere Barmherzigkeit. als wir
erwarten konnen  an uns thun, und alle Quellen
deines Seegens und deiner Hulfe fur unſere verun
gluckte Stadt beſonders auch fur ihre zerrutteten

und zerſtorten gemeinnutzigen Anſtalten eroffnen,

und die ſich bisher unſerer erbarmt, die uns
mitleidsvpoll beygeſtanden, reichlich belohnen moch
teſtil

Arm eilt alles Fleiſch hinzu,
 Zu dir Gott der Armen!
Gtrtaub ſind wir, und Gott biſt dul
Laßesdich erbarmen!
Ja

Gott du biſt die Liebe.

uUns reuet unſere Miſſethat
Die. Dich Herr erzurnet hat.

“O du dexr ſchafft und pflegt!
Lamm;. das die Sunde tragt,
Geiſt der das. Herz bewegt!

Wir ſind dein und Cpyriſti Freunde.
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Ach!l Gnadel v Gott! Stadt, Land und Ge—

meine ſeegne, lieber Herr Gott! Herr erbarm
dich unſer! Kanſtdudjich ben dem allen zuruck—

halten? Willſtdu ſchweigen? Gott unſer Gott?
und uns ſtets gedemuthigt ſenn laſſfen? Ach
daß wir horen ſolltkti,daß Gott der Herr redete,

und Friede zuſagteuns ſeinem Volke! Amen.
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Nachricht
12

vom

Zucht und Wayſenhauſe.

u den geme innutzigen dffentlichen dinſtalten,
der

cx ren durch den Brand am i8. Sept mb r i*80.verurſachte Zerruttungund Zerſtorung wir zu betta
gen haben, gehort vorzuglich auch da. hien ge ʒucht
und Wayſenhaus. Ven demſelben hier eine ſo zue
verlaßige als kurze Nachricht zu geben iſt meine Ab
ſicht. Man wird ſte nicht mißbilligen, da dieſt
Nachricht hier gar nicht am unrechten Orte ſteht,
zur Erlauterung eines und des andern in der Predigt ſelbſt angefuhrten Umſtands dienen kann, und
zu erwarten iſt, daß ſie vielen, ſowie der Gegen

ſtand ſelbſt, den ſie betrift, nicht ganz gleichgultig
ſeyn mochte. Um aber deſto kurzer hiebey ſeyn
zu konnen werde ich mich nur auf die Urſprungsge
ſchichte dieſes Jnſtituts einſchranken, und von der
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Gerwuſtung dieſes Hauſes und der daraus entſtan
denen Folgen eins und das andere ſagen. Das er—

ſtere glaube ich, iſt mehr fur den hieſigen Einwoh
ner ·nd das letztere dem auswartigen nicht unwichtig.

Aus der durch den groſſen Brand im Jahr
1686. angerichteten Jerſtdrungtrat Gera bald wie
der in groſſerer. Schonheit hervor! War gleich die
damalige Verwuſtung, dieſer Sadt lange nicht ſo
groß und total; und her damalige Verluſt dem gar
nicht gleich, den ſieleider!im vergangenen Jahre
erfahren muſſtn;ſo muß man ſich doch verwun—

dern, daß nach Verlauf einigerJahre ſchon darauf
gebacht werden konnte ſie mit betrachtlichen, zum
gemeinen Beſten und zur Zierde derſelben dienenden,
bishesnie gehabten Anfialten zu bereichern. Schon
im Jahr 7or. wuede das Vorhaben ein Zucht und

Gppuinnhaus jzu errichten, bey damaligem Landtage.
in Gera bekannt geniacht, wurde. aber zu kunftigen
weitern Berathſchlagungen ausgeſetzt und ven dem
erfoiaten im Jahr 170.4 Landausſchußtag beſchlynerit
eiurllkommißion zu Beſorgung dieſes Wertg feſtzu
ſetzen, die aber, wegen dazwiſchen kommender un
vermutheter Vorfalle necht zuStandekamn. Bey
dem im Jahr 17x5. gehaſtenen Landiage wurde die
ſe Sacht. abermals in Bttrachtungigetogen, und in
dhen darauf folgenden Jahken von den damals ſamt
lichen regierenden Herren Grafen Reuſſen Junge—
rer und Aelterer Linie geineinſchaftliche Berathſchla
gungen augeſtellt, wobey auch in Aunſchlag gebracht
wurde: ob micht fuglich mit dem Zuchthauſe die Er
rxichtung eines Wayſenhauſes,aber unter einem

Dache, verbunden werden kdunte. Die zu einem
ſolchem Werke erforderlichen Koſten mußten uber—

ſchlagen, Mittel.zu Aufrichtung und Unterhaltung
deſſelben ausfindig gemacht und beſtimnit, wie es

3



den Abſichten angerneſſen aufzufuhren und einzurich
ten, mufte, ehe Hand an das Werk ſelbſt gelegt
werden konnte, wohl überlegt werden. Es war
auch nicht gleichvitl: aufwelchem Platze die ſes
Haus aufgerichtet wurde; da.auuf die Geſundheit
ſo vieler in einem ſolchen Hauſe, ſich aufhal—
tender, Perſonen, auf die Sicherheit der Gefan
genen, auf hinlanglichen Raum und mehrers
dergleichen Ruckſicht genonimen werden mußte.
Die hin und her daruber augeſtellten Ueberlegungen
und BerathſchlagungenverzogertendieAusführung

dieſesVorhabens: ſo ſehr auch von Seiten Gerai—
ſcher Herrſchaft gewunſcht wurde, daß dieſes nutz
liche Jnſtitut inStand kommen mochte. Bey man
cherley eintretenden Schwierigkeiten und ſich erei
gnenden Hmderniſſen entſchloßſich endlich der da
mals regierende Herr, Heinrich der Achtzehnte feſt
mit Gott, (wie es in einem wegen dieſer Sache er
gangenen gnadigſten Schreiben heißt:)zu Erhak
tung allgememer Cranquillitat, zu Koerzierung bo
ſer Leute und Ubhaltungi liederlicher Bettler, vor
nehmilich aber arme Aelternluſe Wayſen wohl zu er
ziehen und fie zum Chriſtenthum anzuweiſen 2un ein
Zucht und Wanſenhaus win llich aufzurichtend
im Stand bringen zu lafſeit. Unter den bey ie
nen erwehnten Berathichlaägungen zu Errichtung

 dieſes Hauſes in Vorſchlag gekommenen bequenien
Platzen, welche das damalige Richterſche Hauf auf
dem Niklasberae, die Schmelthütten vor deni
Klotzthor, das alte Schloß. bey dieſem Thore und die
alte Hoſpitalkirche beym Baderthor waren, wu—urde
der letzte, die alte Hoſpitalkirche beym- Bader—
thor als der daqju ſchicklichſte beſtimmt. Da'dieſer Ort ungehinderten Sonnenſchein, freye Luft
gnug hatte, nicht verſteckt, ſondernin einer leb
haften Gegend der Stadt, an einer Hauptſtraße lag;
ſo konnte das darauf gebaute Haus um ſo vielmehr

ein geſunder Aufenthalt, ein ſichererOrt zu Gefang
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mniſſen und eine ZierdederStadt ſeyn. Dies war
rauch aillerdings dieſes Haus, deſſen Bau unter der
Megierung Heinrichs des Achtzehnten imn Jahr 1724
Augefangen und. auchfortgeſetitwurde, ſo, daß daſ—

Tſelbe neuerbaut auf gnädigſten Befehl den 28ſten

ipril 1732 vom Johann Avenarius damaligen Su—
perintendent und Paſtor Primarius eingeweiht wur
De. Ausdervey dieſer feyerlichen Gelegenheit von
ihm gehaltenen, nachmals auch gedruckten Predigt,
in welcher er aus  dem gnädigſt anbefohlenen Texte

Pſalm 68, 5,6, (demer noch die Worte Joſephs
„Ja B. Moj. go, 2r:: Fuürchtet euch. nicht: Ich will
xuch verſorgen und eure Kinder! unterlegte,) die
liebreiche Verſorgung armer Wayſen betrachtete,
ſicht man beſondersaus den zum Eiugang dieſer
Predigt gewahlten Worte Pſalm 118, 23, baß es da
mais nicht an ſolchen Leuten gefehlt, die, wie er
ſich ſelbſt ausdruckt, ſich vernehmen laſſen. „Wer
zweis, wenn dieſes Zucht und Wayſenhaus wird
zzum Stand kommen? Wir wollen es wohl nicht
erleben, wenn es. geſchchen wird.“ (Eine noch
immer gewohnliche Sprache, diebeſonders dann

gefuhrt wird, wenn gemeinnutzige dfftntliche Anſtal-
ten gemacht, unterhalten.und befordert werden ſol—

len. Man ſetzt zu ienem noch immer auch dieſes

hinzu: Wer aveis.ob die milden Stifftungen die
zunterſtur werden ſollen,:den Nutzen haben werden,
Den man ſich davonverſpricht ?c Wer weis ob micht

„das, was dazu gegebenwirdin kunftigen Zriten zu
ganz andern Abſichtenwirdverwandt werden?“ Diee Gprache wird gerne vonbeſtandigen Zweiflern, u.
ſolchen. gefuhrt, die ſich mit irgend einem Schein des

Rechts:das ihrige beyzutragen, entziehen wollen.)
Aber ſehet, rief er jenem Leuten beſonders zu: hier
ſteht es vor unſern Augen und es iſt glucklich nach

Herzens Wunſch gerathen und ausgefuhrt worden.

Sollen wir da nicht ausrufen und ſagen. Das iſt
C 4Le

2



Ao
vom Herrn geſchehen und iſt einWunder vor uitſeru

Augen! —“Go war nun auch in dieſer Stadt, (mit
der es der. Echopfer und Erhalter aller Dingeaninter

ſo gehalten, daß. wenn ihre Einwohner,im Ganzen
genommen, aufitengen in ihrerSinnlichkeit.ihn äls
ihren Oberherrnund ewigen Vater vergeſſenzuwol
zlen, er ſie eft mit furchtbarer Stimme zurAnbetung

und Verehrung ſeinor wieder aufrufte; aber auch,

wrun er deswegen geſchafftig geweſen unterihnen,
abzubrechen, zuzerſtoren,au verderben und ihnen wr

he zu thun, wieder geſchafftig warzubauen,gu
pflanzen und wieder wohl.zuthund ſo war nun auch

in dieſer Stadt ein Haus, worinnen arme Wayſeni

verſorgt und erzögen, Elende und Gebrechlicheer—

nahrt, und »ffeuntliche Uebertreter der Geſetze zu ih

rer Beſſerung zur Warnung anderer.gezüchtigt:.und

jur Arreit angehalten werden konnten, welches alles
auch wurklichnun geſchahe. Es bekam dadurch Gt
ra auch eine Kirche mehr,dag ſchon die Anzahl: der—

ſeiben kurz vorher durch die Erbauung der St. Salz—

vatorkurche auf dem Niklasberge, die 1720 einge—

weiht wurde, vermehrt worden war. Da das Zueht

und Wayſenhaus alſo auch die Kirche darinnen. gicht
zetwa,wie es bey vielen. ſolchen: Hauſernt iſt, am
auſfſerſtenEnde der Stadt. lagi;. ſo war ſie vie len

Einwohnern nahe, und bequem fur viele, ſich da

zur offentlichen Anbetung zu verſammlen. Ueber
dies wurde nicht, wie invlelen dergleichen Kirchen
geſchieht, nach angefangenen Gottesdienſt, die ir

che verſchloffen, weil dieZuchtlinge an einen ſolchen

Orte dem Gottesdienſtebeywohnten, daß dies über—

fluig geweſen ware. Dazu kam noch die nutzuche

Ernrichtung, daf bey den nachmittaglichenegottes

dienſtlichen Verſammlungen Sonntags durch das
ganze Jahr der Prediger an dieſer Kirche Katechiſa—

tionen halten mußte, und wenn dieſelben nicht kunſt
liche Disputationen oderum der Gemachlichkeit wil
len gedankenloſes Ueberhoren des Auswendiggelerne
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ten ſind; ſokan man deren Nutzen nicht verkennen

und iſt ihnen in ſo fern der; Vorzug noch vor der

Art des Unterrichts.in Predigten kaum ſtreitig zu
machen, auch dies mußte dieſen chriſtlichen Verſamn
Aungsort vielen werth machen. Von dieſer Seite
auch betrachtet, (hierbey nicht noch beſonders zu

gedenken, daß es allemal ein groſſer Vortheil fur
die Einwohner eines Orts iſt, wenn ſie unter meh—

rern offentlichen gottesdienſtlichen Einrichtungen
wahlen konnen,) freylich, mehr noch nach ſeiner
Mauptabſicht war dieſes Haus eine neue Wohlthat
und ein neuer Seegen fur Gera. Um ſoviel mehr
Hhabenes ſich die nachfolgenden Regenten hieſigen
Landes zur Pflicht gemacht dieſe gemeinnutzige
offentliche Anſtalt Jhrer gnadigſten und beſondern
Sorgfalt zu wurdigen. Ein Beweis hievon iſt,
daß Jhro Herrn Heinrichs des funf und zwanzigſten
wMochgraftichen Gnaden im Jahr 1737 die gnadig
ſte Entſchlieffung faßten das damalige Hoſpital B.

Mar. Virg.*).vollendszum Zucht ur Wayſenhauſe zu

zithen, (da-vorhtr bloß der Platz der alten Hoſpi
talkirche in der bekannten Abſicht bebauet worden]
undneuerbauen zu laſſen, welche auch gar bald aus
geführt worden iſtr Nun wurde dieſes Haus
nicht nur! um ein bẽtrachtliches groſſer, geranmiger
und den

Abftchtelf ũberhaupt entſprechender, ſondern
nuctkder Aufenthait in demſelben viel geſunder, die
Vbrwahrung der  Zuchtlinge ſicherer, und nun durch

ſemeanſehnliche Groſſe, durch die Pracht der Baquart, (wovon die ſteinevne Treppe zum Eingang von

der weſtlichen Seite auch izt, da es verwuſtet liegt,

C5
Die in dieſem Hoſpital ſich aufhaltende Leute wur

den in die Hintergebaude des Hoſpitals St. Wolf—

gang gebracht, und blieben daſelbſt bis nach Erbau
uung des.an den St. Wolfgang angebauten Hoſpit.
B. Mar. Virs.
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zeugt) und durch den aufdieſes Haus geſetztenThurm,
worein nach einigen Jahren eine Glocke undUhr ge
bracht worden iſt, wurde esimoch mehr eine Zierde

4der Stadt.
Fur das,

was dieſe Nachricht
ſeyn ſoll, wares zu

weulauftig, die innere Einrichtung dieſes Jnſtituts zu
beſchreiben. Folgende allgemeine Anmerk. uber dieſelbe
magalſo gnug ſeyn! Die Einrichtung deſſelben war
ſo beſchaffen, daß die armen Wayſen, welche da ihre
Zuflucht und Unterhalt bisher gefunden haben (und
mit Gottes Hulfe auch kunftig finden werden,)
nicht zu beklagen, ſondern wegen der beſondern
Vortheile, die ſie in Abſicht des Unterhalts, der
Aufſicht und des. Unterrichts genoſſen, als arnie
Wagyſen betrachtet, glucklich zu ſchatzen ſind. Zu—

mal, da unſer Theureſter Landesherr als Va—
ker dieſer Wayſen, nicht will, das frdmmelrdes We
ſei, blaſſe Gefichter Mißmuth zund menſchenſcheue
es Betragen dieſe Kinder vor andern  etwa auszeich
nen ſoll, ſondern Dero Wunſche dahin gehen, daß
ſte wahr tugendhafte, geſunde und frohe Menſchen
ſeyn und einſt nutzliche Mitglieder der menſchlichen
Geſellſchafft werden mochten: dahin zielen denn auch
die beſondern gemachten Einrichtungen. Was
die Zuchtlinge, betrifftz.nv ſinddie Anordnungen in
Abſicht der ihnenzu xeichenden Speiſen, der ange—
wie ſenen Aufenthaltsorte, der aufzulegenden Arbei
ten, und des ihnen in der Religionzu gebenden Un
terrichts, die beſten Zeugniſſe, wie nichtaus der Acht
gelaſſen worden iſt, daß ſit nur gezuchtigt, aber
nicht gequalt und gemartert werden ſollen, daß die
ſe unglucklichen oder auch boſe Menſchen; dennoch
Menſchen, mitleidswurdige zur Unſterblichkeit be
ſtimmte und durch. Jeſum erloßte Geſchopfe ſind,
welches auch mehrere von ihnen ſelbſt, da ich ſie

darauf aufmerkſam machte, eingeſehen und mir
gern eingeſtanden haben. Die Aufrechthaltung
dieſes Hauſes iſt immer eine der erſteu Sorgen Jh
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to Herrn Heinrichs des Dreyſigſten Hochgraflichen
Enaden, unſers itzt regierenden Landesherrn gewe—

ſen, und unter der Menge der Aeuſſerungen Dero
gnadigſter Sorgfalt will ich nur einiger gedenlen.

Da von ieher dieſes Jnſtitut nicht eben betrachtliche

Legate und Beytrage freywilliger Wohlthater genoſ

ſen; ſo wurde es offt ſehr gefahrlich um daſſelbe ge—

ſtanden und die Jahre der Theurung 1771 und 72
gar nicht ausgehalten haben, beſonders izt ganz

ubel ſtehen, wenn Dieſelben nicht ſchon ſeit vielen

Jahren mit einer. anſehnlichen Su.unme ſahrlich daſe

ſelbe guadigſt beſchenkten.

Auf Dero gnadigſten Befehl wurde im Jahr
1776 ein von, dem Wayſenhauſe nicht weit gelegener

aänſehnlicher Garten mit dem darinnen befindlichen

Gartenhauſe zu demſelben erkauft. Die Geſundheit
und das Vergnugen der Kinder zu befordern, wie
auch ſie mit gewiſſen Handarbeiten bekannter zu ma
chen und darinnen zu uben wareir die Hauptabſich—

ten. Damals ein offenbahrer Beweis Dero huld—

reichſten Sorgfalt, und itzt ein Deutmal beſondrer

Vorſorge Gottes. So ſtund dieſes Haus unter
dem Schutze und Vorſorge des Allmachtigen und un
ter der Sorgfalt unſers Theureſten Landesvaters,
und befand ſich in immer mehr und mehr wachſenden

Wohlſtande, bis quf denAugenblick, da auf Geras
Einwohüer, ohne einen Wink von dem annahernden

Sturm, undohne einige Zeit zu haben, ſich auf
den verunruhigenden Auftritt gefaßt zu machen, gan
ze Laſten Elends nelen: da uber ñe, indem ſie ſich

nach Freude umſahn, Leidweſen kant. Der von
Gott über Gera am 18 September 1780 geſaudte

Verderber, der ſchon unter den dffentlichen Hauſern
die Regierungs und iveitlauftigen Schulgebaude,

die Hauptkirche und ihren Thurm gierig zu verzeh—

ren
anfieng,

griff wutend auch noch nach dem Zucht
 uind Wayſenhaliſe und machte auch dieſes zu einem
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Tkeil ſeiner Nahrung. Der Eindruck davon, daß
ich zu gleicher Zeit alle dieſe Hauſer brennen ſah,
(ein Anblick, bey deſſen bloſſer Vorſtellung mich noch
Schauer uberfallt) mag wohl der Grund ſeyn war
um ich in der dieſer Nachricht vorhergehenden Pre
digt, nicht davon loskommen konnte auf die Zerrut—
tung und Zerſtorung unſerer geſammten offentlichen
geme innutzigen Anſtalten Ruckficht zu nehmen, und
alſo mich nicht bloß auf die Verwuſtung des Zucht
und Wayjenhauſes einzuſchranken. Jn gegenwar
tiger Erzahlung aberbin ich gendthigt mich bloß dar
auf einzulaſſen. Um haibz Uhr nachmittags hat
te das Feuer an dem, dieſem Hauſe entgegenſtehen
den weit entfernten Ende der Stadt, ſeinen Anfang
genommen. Gegena Uhr erhitzte ſchon die Gluth
dieſes Haus von der hintern gegen Morgen ſtehenden
Seite. Mit dieſer mehr von Oſtenkommenden Gluth
vereinigten ſich von der Oſtuordſeite der Stadt von
den am ſogenañten Bache breñenden Hauſern haufige
Flammen, welche ſich,da das Haus vom erſten bis
vierten Geſchoß alſo von auſſen ganz ſteinern war,durch eine Oeffnung hineinwirbelten, gleichſam künſt
lich einige Balken uniſchlangen, und ſich ohngeach
tet beſtmoglichen Widerſtandes bald weiter verbrei
teten, ſo daß dieſes Haus, von welchen man mehr
nals geſagt, daß wenn dergleichen Ungluck unſere
Stadt betreffen ſollte, es wegen ſeiner Bauart und
Lage unbeſchadigt bleiben wurde, gänz ein Raub
der Flammen wurde. Die in ihrer Arr ichone Kirche wurde ganz in einen Schutt haufen verwanz
deit, ſo, daß auch nicht das geringſe Merkmal /das
von ubrig iſt, daß eine Kirche da geweſen; die Glo—
cke, auf der es eben 4 geſchlagen hatte, zerſchmolz;
der Thurm, die Wohnungen der zum Wayſenhauß

Jm Jahr 176o wurde ſie durch die Orgel, welche we
gen des unordentlichen Geſangs, hineingeſetzt worden

iſt, perſchonert. ueeetuiluteet uieod

4.
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gehorigen u. die vortreffliche Wohnung des Predigers
ſo wie auch die Stube des Zuchtmeiſters wurden zer
ſtort, die Gewolber worinnen dieZuchtlinge ſich auf
hielten und die ubrigen wurden mehr oder weniger
ruinirt, die Mauren nicht nur jammerlich verunſtal—
tet, ſondern auch von der einen Seite des Hauſes
ſehr beſchadigt. Die Verwirrung, ſo wie ſie es allge
mein war, war beſonders auch hier groß. Da wa—

ren Blinde, die geführt, Taubſtumme,dieangewie
ſen, Kinder, die geleitet, Gebrechliche, die fortge
ſchafft, und Gefangene, die bewacht werden mußten.
So nahm indieſer Beſturzung eine auſſerſt gebrech
liche eine blinde Wayſe und fuhrte ſie zu dem offt er

wehnten Ort, worinnen die Wayſen m dieſer Trub
ſal ihren Aufenthalt gefunden, den ihnen Vorſorge
und Schutz des Allmachtigen beſtimmt und erhalten,
und die Huld des Landesherrn gab.

Die erſte Nacht mußten eben dieſe Wayſen ſich
auf dem, nahe bey dieſem Gartenhauſe und Woh
nung darinnen, liegenden Felde, ſo wie tauſende
ihrer leidenden Mitmenſchen aufhalten, weil zu be
furchten war, daß ſie in dieſem genommenen Zu
fiuchtsorte, vor dem ſich immer weiter und weiter
nach der Gegend deſſelben verbreitenden Feuer, nicht
ſicher ſeyn miöchten. Die Zuchtlinge hielten ſich
unter der ihnen nöthigen Aufſicht im freyen auf, bis
ihnen das Wachthaus vor dem Badergatter zu ih
rem Aufenthalte angewieſen wurde. Jn den repa—
rtirten Gewolben des Zuchthauſes iſt itzt ihr Aufent
halt, der Zuchtmeiſter hält ſich aber in ſeiner ehma
ligen, nun einigermaaſen. wiederhergeſtellten Wohe
nung auf. So wohl zum Beweis, wie unſergnadigſter Laudesberr in dieſen Tagen allgemeien
Jammers ieden Schrut mit Wohlthun bezeichnete,
und bey der ſchmerzhafteſten Empfindung eigner
Leiden die Leiden anderer dennoch mitleidsvoll be
merkte, als auch um nicht vorſatzlicheine erwieſene



46

Wohlthatzu ubergehen und keine unerklarliche Lu
cke in dieſe Erzahlung zu bringen, muß ich dänke
bar erwahnen, daß Dieſelben ſchonam fruhen Mor
gen nach dieſem Unglück, auf dem Wege nach der
in einen Stein und Aſchenhaufen verwandelten Stadt
dem Deueunſelben begegnenden Prediger der Zucht
und Wayſenhausgemeine die in einem Jhnen zuge?
horigen Hauſe, das von Denenſelben ſogleich zumAufenthalte fur die Prediger beſtimmt wurde, Un
termhauſezu beziehende Wohuung gnadigſt anzuzei
gengeruhten. Dieſer angewieſene Aufenthalt
Untermhauſe mußte für ihn um ſo viel erwunſchter
ſeyn, da der Wayſenhausgarten demſelben nahe ge
legen und die geraumige Wohnſtube der zum Way
ſenhaus gehdrigen der Ort fur dievon ihm wochentlich
ziu gebenben 8 Schulſtunden, ja ſo gar, nothgedrun?
gen, der Verſammlungsort zur offentlichen. und ge
meinſchaffilichen Gottesverehrung der »Zucht und
Wayſenhausgemeine wurde, zu welchem ſich nach
und nach viele Einwohner unſcrer Stadt verſam
melten, ſo daß dffters der ſich da und in dieſer Ab
ſicht verſammelten auf anderthalbhundert und dar
uber belauft, und wenn bey guter Witterung der
Gottesdienſt im Garten ſelbſt unterm freyen Himmel
gehalten wird, iſt die Verſammlung ungleich ſtarker,
und die aus dem Mangel des Raums in der Stube
entſtehende Ungemachlichkeiten fallen weg. Die vor
dieſer Nachricht ſtehende Predigt iſt die erſte die da
ſelbſt unterm freyen Himmel gehalten worden iſt.,
und die Veranlaſſung war dieſe: Nach geſchehener
Anfrage: wie es in Abſicht. des öffentlichen Gottes
dienſtesamSonntage Rogate, dem gewohnlichen
Gedachtnißtage der Kirchweihe der Zucht und Wayſenhauskirche und Tags darauf gewohnlichen Um
gangs der Woyſenkinder in der Stadt um etwas

einzuſammlen unter gegenwartiger trauriger Lage ge
halten werden ſolite: wurde gnadigſt angeordnet,
daß, da dermalen keine Einweihungspredigt gehali
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ten werden konnte, der Wayſenhausprediger dage
gen eine Buß und Ermahnungspredigt zum Piit—
leideund chriſtlicher Wohlthatigkeit zu halten. Und
wenn ſich etwa viele Zuhorer einfinden ſollten, der
Raum aber in der Stube, zu euge ware, ſo ſollte
an dieſem Tage, wenn es die Witterung verſtattete
der Gottesdienſt im Garten und den folgenden Tag
der Umgang von den Kindern, gehalten werden.

1—4der bekannten Abſicht ausgeſetzt und die Wayſen
 14 C ν 11

hielten foigenven Lags ihyren Umgang, und die Beyſteuer fiel in der traurigen Verfaſſung unſerer Ein
o

2
D—

nre vorbeugen und Theilnehmung an den

Johann Gottlieb Lummer,
Predigeram Zucht und Wayſenhauſe.
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